
Bficherbesprechungen
Annette Kolb : Wege und Umwege . (Verlag der Weissen Bücher ) Es

war schliesslich von vornherein klar , dass gerade Frauen die gröbsten Ru¬
terinnen im Streite sein würden , dass die widerlichsten Exzesse kriege¬
rischer Begeisterung von unzufriedenen Weiblichkeiten begangen werden
mussten , die sich irgendwie im Erotischen niedergehalten , unterdrückt und
vernachlässigt fühlten . (Patriotismus als eine Art Selbstbeglückung ! Und
wer v/eiss , ob der männliche Ableger dieses Gewächses einem wesentlich
anders gedünkteu Boden entspriesst ?) Aber umgekehrt muss auch , wo eine
Frau wertvoller ist und sich tiefer anf sich selbst besinnt , die Beharrlichkeit
im Bessern desto standhafter , bewusster und vor allem um ein gut Teil
liebenswerter ausfrJlen.

Einst wandelte ich durch den Roman „Das Exemplar“ von Annette Kolb
(bei S . Fischer , Berlin) — Annette ist überhaupt schon so ein holdselig ver-
heissungsvoüer Name ! — mit einer Vertraulichkeit des Verstehens , die ein
gleiches Nervenschicksal in nächster Nähe witterte . Und als ich jüngst von
allerlei Anfeindung und Gehässigkeit las, die sie mehr als ehrenvoll bestanden
hatte , iiess ich mir ihr neues Buch schicken, das Essays aus den Jahren 1S04
bis 1914 sammelt und heute in den Händen jeder Frau sein sollte , die noch
fähig ist zur Einkehr und Umkehr. Denn hier lässt sich eine Schwester ver¬
nehmen , die aus ihrem Blut heraus zur Lösung aller Wirrsal zwischen Rechts
und Links, zwischen West und Ost wie prädestiniert erscheint , und deren
vornehmste Tugenden die sind , die jetzt allenthalben so not tun : Lauterkeit,
Ehrlichkeit, guter Wille, Vorurteilslosigkeit und Herzensklugheit , die jedes
Manko durchsichtig macht . Wie muss dieser Mund sich schmerzhaft zusam-
menkrampfen , der vor elf Jahren bereits tauben Ohren solch himmlische Bot¬
schaft zusang : „ Ah, dachte ich , wann wird der Tag anbrechen , an welchem
sich der letzte Schlachtenplan zum letzten Ritterharnisch - Museumsstück ge¬
sellen wird , weil unter Nationen , wie den unsern , der Gedanke in Stücke
gerissener oder zerschossener Glieder mit menschlicher Würde nicht länger
erträglich , geschweige denn rühmlich erschiene !“ Und warum fiel der Same
solcher Asphodelosblüten nicht Hüben und Drüben auf , wenn Eine mit so
geschickten Fingern Fäden , die unrettbar verwickelt scheinen, an der rechten
Stelle wieder aufzunehmen und anzuknüpfen trachtete : „ Das Erbe der Grie-

*)Tobias , XL 9.
** Erster Korintherbrief . VII . 29.



16

chen haben Deutsche und Engländer unter sich geteilt . Wir setzten es inunsere Gedankenwelt und sie ins äusere Leben um . So ist Halbheit über¬
all . 11 ne nous manqe que la gräce . Es ist das ganze Geheimnis unserer
Unpopuiarität . “ '

„ Und so greife ich weiter zurück und sehe etwas Unheil¬volles und Gefährliches in unserer Arroganz . Sie ist es , die unsremVerständnis französischer Wesensart so sehr im Wege liegt . Und sie ist dasBedenkliche und Hinzugekommene . Die Franzosen neigen zur Gedanken¬
losigkeit und Süffisance . Sie haben stets etwas von Kindern. Wir nie.Das Ominöse und Charakteristische bei gewissen Alldeutschen ist , dass sichdie Arroganz bei ihnen an Stelle der Besonnenheit behauptet und daTüren zuschlägt , wo sonst Gedanken wären . . Immer wieder wirdkritisiert , mehr : in die Seele geredet , und eine ganze rührende Fülleunfruchtbarer und nie zu stillender Liebe vergeblich an einen thönernenKoloss verschwendet.

Ist dies demütige Nochsichseibsteinrec 'nnen und Mea culpa- Bekenntnisnicht wundersam , eine prunklose Tapferkeit , die Pfeile von allen Richtungenauf die unbewehrte Brust herausfordert . KommtAnnette Kolb nicht hierin auchden Heiligen nahe , denen sie so zärtliche kleine Breviere widmet , insonderheit
jener Catharina von Siena mit der politischen (d . h . friedensstifterischen)Begabung — „ modern bis in die Fingerspitzen — als Frauenrechtlerinvielleicht die einzige, die ganz unsrem Geschmack entspricht . “ Und wieköstlich ist die resolute Armbewegung mit der sie alle Torheit ihres eignenGeschlechtes preisgibt , eine Geste , die in ihrer befestigten Eigenheit einensichern Halt besitzt und der das Motto lügenfernster Selbstbescheidungwohl antsteht : „ Es w i rd künftig vi el v o

"
n Li e be , wenn auch nurwenig mehr von Frauenrechtlerinnen die Rede sein . “ Die, weilsie eben mehr als Geste ist , andrerseits auch berechtigt zu dem unbestech¬lichen Gericht über jeglichen Schwinde!, mit dem Manneskläglichkeit jüngstneue Drapierungen der magren Biösse anprobierte , ob der Unfug nun

„Unverstandsnsein “ oder sonstwie immer hiess . Mit desto klarerem Biick
begabt für den wirklich bewährten Mann , geht sie dort , wo sie einmal liebt
(und sie liebt ja mit dem Geiste !) sicher und was sie von den Taine , Rodin,Hildebrand , Barrere , Duchesne sich nachbildet , hat die reinen Kurven des in
aufrichtig verehrender Distanz Geformten, und auch in der Glosse überHauptmanns „ Griechischen Frühling “ blüht das Verständnis wie ein Zweigvon seinem Zweige . Immer mehr rundet sich das Selbstporträt einerMännin ab , an der man — noch im Missbehagen — seine Freude habenkann, weil sie sich nicht besser stellt als sie ist , sondern aus Verwachsen-heiten ihrer Psyche sogar liebliche Labyrinthe zu zaubern weiss . Dieschrieb diese tiefe Erkenntnis von den Rangstufen des Schöpferischennieder : „ So kann einer mit knapper Not ein Künstler sein “

, verhehlte nicht,wohin es sie zieht , und was an Geselligkeit , schönen Dingen und allerleiAbenteuerei unwiderstehlich Verführerisches sein kann . Wenn sie in derMarkgräfin von Bayreuth die Prinzessin alten Stiles feiert , spürt man eineunterirdische Zuneigung heraus und möchte ihr dankbar die Hand drücken,die in den schönsten Stücken der Sammlung, „Torso “ und „ Reisen “
, ihreFalterseele auf eine anheimelnde Art enthüllt und von den verfänglichstenSehnsüchten und Träumen den Schleier zieht . Da leuchten edle, kultivierte

Satzgeschmeide , und der beste Frauentyp des Augenblicks setzt mit einerbestrickenden Unbefangenheit uns den zierlichen Revolver seines „ So binich nun einmal ! " vor die allzu umwölkte Stirn.
„Denn sie liebte feste Umrisse , und der Zauber einer Rasse lag für siein deren Geschlossenheit , aber das Feine gewährte ihr mehr Befriedigungals das Grosse , weil sich in ihm das Wohlgefallen ohne Stachel erschöpfte .

“
Ihre Intelligenz,

redet sich manchmal allzu prätentiös in ein Sichselbstklug-fühlen, doch die Pose hat keinen Teil an ihr und noch das Gewagtesteschreitet auf leichten Füssen . „ Die leichten Füsse : das erste Attribut derGöttlichkeit “
, schrieb Nietzsche . Max Hermann (Neisse ) .
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